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Zuweilen 2ibt IN der Geschichte Baum Schrecklicheres Als das durch
nıchts erschütternde Bewu/[stsein der eLGENEN Unschuld. Walter Scheel

Fın christ-demokratisches Schauspiel
In dieser Zeıitschriftt 1St nıcht üblıch,( un parte1- Zweıtens geht CS die öffentliche UN personellepolıtische Vorgänge erortern. Manche Leser werden Selbstdarstellung V“DOoN ‚C “*_Parteıen, VO  — Parteıen also, dıe
sıch wundern, vielleicht auch argern, daß 1n dieser Aus- sıch „„eıner Polıitik 4aus chrıstlicher Verantwortung‘‘ be-
gabe zwıschen Berichten über Religionsbücher, bischöfli- kennen. uch WenNnn man solche programmatischen Satze
chen Aussagen über das Verhältnis VO  Z Phiılosophie und un! Bekenntnisse realıstıscherweise nıcht wöoörtlich nımmt
Theologıe, Berichten ber den Stand der Grundwerte-Dis- un! die weıten, beschwerlichen un! oft mehr als krummen
kussıon, über dıe Selbstbehauptung der Kırche iın Polen Wege VO der Absıcht bıs ZuUur: Verwirklichung 1mM polıitı-
un:! Z Antimodernismus-Feldzug des suspendierten schen Alltagsgeschäft 1ın Betracht zıeht, moöchte InNnan
tranzösischen Erzbischotfs Lefebvre dem Jüngsten un: doch wenı1gstens wıssen, w 1e die Absıcht 1St
biısher heftigsten Zwist den bundesdeutschen Unıi- Und schließlich drittens: Es annn Beobachtern un
onsparteıen sovıel Aufmerksamkeit gewıdmet wırd. Sympathiısanten VO  — Parteıen, VO  . 35 -Parteıen schon Saloch der Beschluß der CSU-Bundestagsabgeordneten nıcht gleichgültig se1n, wohiın dıiese sıch entwickeln, W1€
VO 19 November ın Wıldbad Kreuth un! das, W as VO sıch die Gewichte in ıhnen gestalten und verlagern un! VOT
Beschluß VO  z Kreuth bıs dessen Rücknahme allem, ob s1e selbst demokratischer Spielregeln 1n der 1N-n 12.Dezember zwıschen den bundesdeutschen Christde- ternen Auseinandersetzung tahıg und wiıllens sınd. Nıcht
mokraten tolgte, rechttertigt die Ausnahme. Z erstenmal die Straufß-Rede VO  — Sonthoten 1sSt och
Denn: erstens stehen WIr Begınn einer Legislatur- ın unguter Erinnerung kommen AaUS Straufsschen-baye-
periode, VO der politische Weıchenstellungen türdie äch- riıschen Getilden Töne, die sowohl der Art politı-
sten Jahre un:! Jahrzehnte sınd. Es kann tür scher Machtausübung W1e€e des Umgangsstıls mıt
nıemanden 1mM Lande gleichgültig se1n, ob durch begrün- poliıtischen Gegnern und Weggefährten daran zweıteln

lassen.dete oder mutwillige Konsequenzen 4UusS$S dem knappen
Wahlergebnis VO Oktober die 1M Vergleich CUIO-

päıschen Nachbarländern ungewöhnlıch stabılen polıtı-
schen Verhältnisse ın der Bundesrepublıik durch deren Hat sich nach Kreuth nıchts geändert?
polıtische Parteıen bestätigt oder bestärkt oder ın Frage
gestellt werden. Ob die Entscheidung VO  - Wıldbad Nun könnte INa  - SagcNh, wenıgstens die Frage habe

sıch nach der Rücknahme des Beschlusses VO Kreuth CI -Kreuth möglicherweise des spateren Rückziehers
den Anfang DESECTIZL hat tür eıne Aufsplitterung des Par- ledigt; die gemeınsame Fraktion der Unionsparteıen se1l Ja
teienwesens oder ob durch eıne Spaltung bzw Auftsplit- wıiederhergestellt, ob 1mM wesentlıchen als STAatLus quO ante

terung 1mM Unionsbereich die Alternatıve tür den Regıe- oder,; WwW1€ der baden-württembergische Miınıisterpräsıi-
rungswechsel verlorengeht un! dadurch tür lange eıt dıe dent Hans Filbinger VOT dem Bundesausschufß der (1  S®
Regierungsmacht eıner Parte!ı oder Parteienkonstellation tormulıierte, als STAatus qQqUO minus, dıie Unıion estehe wel-
zementiert wırd. Diese Fragen sınd tür e1ine noch Junge ver; Parteienspektrum habe sıch nıchts geändert;
Demokratie inmıtten Europas un 1M unmıiıttelbaren sıch anderswo Abspliıtterungen vollziehen, selen dies
Spannungsteld zwıschen ÖOst un:! West 1M Blick aut das Randerscheinungen; die innenpolitische Stabilität habe
natıonale und übernationale Gemeinwohl VO  ' keinem gC- dem Krattakt VOonN Kreuth nıcht gelitten, nıcht einmal
ringeren moralischen Kang als die rechtspolitischen Re- ın der Parteienlandschaft habe sıch geändert.
tormen der sıebten Legislaturperiode, wenngleıch Jjene ber hat sıch wirklich wen1g geändert? Hat Inan
dem politischen Räsonnement eıner vorwıegend kırch- chenlang über die Veränderung der Parteienlandschatt
lıchen Leserschaft näherliegen Nagı ohne jede Folge debattiert? Von der Ausdehnung der COCSU
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außerhalb Bayerns oder VO  3 der Verbindung der bayer1- WENN deswegen auch och nıcht einheıtlıcher Politik, INan

tände eıner tlexibleren Aktionseinheıt mMıt besser VeEeI-schen COGSU MI1t einer deutsch-nationalen Volkspartei 1m
Norden un: Nordwesten? Von der Ausdehnung der teilten Rollen, und dıe Führungsprobleme iın der Union
CD  S ach Bayern un: möglıchen Abspaltungen, dıe dıe brächen nıcht wieder NECUu auf, dann bleıibt ımmer noch die
Trennung der Unionsparteıen un:! deren Konkurrenz DCc- rage, ob die Unionsparteien durch dıe Straußsche Politik
geneinander möglicherweıse ın anderen Parteıen, autf dem VO  s Sonthofen bıs Kreuth un: die Wochen danach nicht

bereıts sovıel Kredit In der Wählerschaft merloren haben,lınken un! dem rechten Flügel der SPD zufolge haben
wurde? Von der Lawiıne, die der Schneeball VO Kreuth dafß s1e das verlorene Terraın 1ın überschaubaren Zeıträu-
auslösen wurde un! dıe dann, ob VO  - den Urhebern DC- men nıcht wıieder zurückgewınnen können, CS sel denn,
wollt oder nıcht, AA Parteienzersplitterung VO  3 Weımar lıeßen sıch die personellen Ursachen des Konfliktes be-
führen könnte? heben
Sıcher werden diese Fragen, die stäi'ker‚ als s1€e der Realıität
entsprochen haben, die politische Phantasıe anregcNh, ach Eınes 1St auf jeden Fall klar die Wählerschaft der Unions-
der Wiederherstellung der Fraktionsgemeinschaft 7W1- parteien 1sSt weıthın ratlos. Und WenNnn die Ursachen für den
schen CD  E un: OSU un:! nach der Absage der Unions- Vertrauensverlust auch eindeutig auf eiıner Seıte lıegen,
parteıen eıne beiderseıitige Ausdehnung auf das Bun- wırd adurch doch die ZESAMTE Uniıion un: hre Führung
desgebiet wıeder iın den Hintergrund rüucken. ber in Mitleidenschaftt SCZOSCHH. Das „polıtische Potential‘“‘
könnten die zunächst eingedaäammten oder widerrutenen (Straufß), das da VO  3 eıner Seıte entfaltet wurde, W al ın
Folgen niqht schon ıhre Eigengesetzlichkeit entwickelt diesem Fall VO solcher Qualität, da{ß 6S auch jeden, der
haben”? darauf eınen Kompromikß schließt oder durch die polıtı-
Einmal 1st Ja eıne zusätzliche Wirkung aut auseinander- schen Umstände eınem Kompromui(ß CZWUNSCH ISt; ın
strebende ager ın den anderen Parteıen nıcht überse- Mißkredit bringt.
en, auch Wenn diese durch die Ausübung der Regıe- Die Unijonsanhänger können sıch auch nıcht mıiıt dem Hın-
rungsmacht stärker zusammengehalten werden als die weIls trosten, dıe Bevölkerung sel ber dıe Koalıtionspar-

teıen gleichtalls enttäuscht un: habe sıehe Rentenrege-Unionsparteıen in der Opposıtion. Zum anderen 1st der
Konflikt zwıschen den Unionsparteıen durch die Wiıeder- lung — allen Grund dazu Denn könnte auch anders
herstellung der Fraktionsgemeinschaft nıcht NUur nıcht be- kommen: dafß das Vertrauen ın die politische Führung 1NS-
seıtigt. FEher wurde durch die noch größere oder noch gesamt geschwächt wırd und daß eıne Zertaserung den
stärker zementıerte Eigenständigkeit der SS ınnerhalb Parteiırändern einsetzt un:! sıch zunächst außerhalb des
der > Unzon‘‘ gleich mehreren Stellen TICU un:! 1n erwel- parlamentarıschen Raumes ausbreitet, dafß 1aber in einer
ET orm ınstıtutionalısıiert (Abstimmungsverfahren, 7zweıten Phase die jetzt bestehenden Parteıen ın ıhrer Sub-
Amterbeteiligung, Strategiekommuissıon, möglıche Ver- un! Einheıt tangıert werden. Aut jeden Fall 1St nıcht

sehen, W 1e€e dıe Unionsparteıen der gegenwärtigenbindungen miıt einer ‚„vlerten‘““ oder ‚„„‚fünften‘“‘ Parten). Dıie
Pressions- nıcht dıe Erpressungsversuche der institutionellen Verklammerung von CD  S un! CSU un!
Mınderheıt gegenüber der Mehrheit urtten zunehmen. deren aktueller personeller Konstellation och eıner

FEinheit zusammentinden sollen, ohne dem EindruckWer aber garantıert, da{ß be1 der nächsten Straufßschen Za
mMmutung dıe Spaltung 1in der Unıion nıcht unvermeıdlıch entgehen, ständıg der Minderheitengruppe CGCSU er-

wırd, weıl Mehrheiten un Mınderheıten ın der CD  S sıch worten se1n, oder ohne da{fß sıch die CD  S selbst spal-
nıcht dauernd durch die Minderheıtsgruppe der CS ten droht Jedenfalls 1st das eıne Aufgabe, die selbst VOINl

jorısıeren lassen können und wollen? Und WwWwer annn 1b- der standhattesten un: tlexibelsten polıtıschen Führung
wehren, dafß dann das Auseinander un! Gegeneinander 1mM nıcht bewältigen ISt, solange tür die CSU dem
Bereich der Unıion miıt allen Nebenwirkungen auch auf Einpeitscher Strau{fß als gemeinsame Unionspolitik alleın
die anderen Parteıen nıcht sehr viel unkalkulierbarer VOT Straufßsche Taktıken gelten bzw solange diese sıch aut eıne
siıch geht, als N nach dem Beschlufß VO  - Kreuth wahr- Strategıe testlegen läßt, die soz1ıal- un! gesellschaftspolı-
scheinlich möglıch DCWESCH waäre” Der jetzıge Status eıgnet tisch demnächst der Schwerpunkt innenpolitischer
sıch mehr als eın Programm ständıger Auseinandersetzung Auseinandersetzung suchen 1St aum konstruktiv
denn als Grundlage eıner gemeinsamen Polıitik. Es 1ST nıcht agıert un:! 1n außen(ost-)politischen Fragen 1in untaug-
einzusehen, w1e aller großspurıgen Strategiede- lıchen Versuchen der Vergangenheitsbewältigung hängen-
hatten eıne Polıitik entwiıickelt werden soll; der eıne Mehr- bleibt. Was beIl Zementierung dieses Status quO bestentalls
eıt der Wäahler ıhre Zustimmung geben annn erhoftt werden kann, ware eıne Aufweıichung iınnerhalb

der CSU, auch iınnerhalb der Landesgruppe ın Bonn;: erst

adurch könnte die Unıion mehrheıtlich wieder genügend
Wieviel kann dem ahler Spielraum zurückgewınnen.

W as auft jeden Fall bleibt, 1sSt eın großes Maß ınnerpar-zugemute werden?
teılicher Unsicherheit. Vermutlich ware 1M Vergleich dazu

ber selbst angeNOMMEN, dıe Wiederherstellung der SCc- dıe Ausbreıtung der CDU ach Bayern MIt deutschnatıo-
melınsamen Fraktion erwıese sıch als eıne ‚„‚brauchbare un! nalen CSU-Verbindungen 1mM Norden un! Nordwesten
tragfähige Grundlage“‘ (Helmut Kohl) Zzu gemeınsamer, ım Gefolge nıcht Nur das geringere Übel,;, sondern langfri-
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st1g die bessere Lösung SCWESCH. Möglicherweıise eichte Aufgabe polıtischer Aufklärung; auch 1im Blıck aut
ware s1e auch 1mM Blick auf die Zukunft des Partejen- die Wahrung der Freiheitschancen für das Christentum.
SYSLTEMS insgesamt. iıne Stabilısıerung auf der Basıs VO  - ber die konkrete Sıcherung bürgerlicher w 1€ relıg1öser
vier oder tüunf Parteıen ware immerhın denkbar:; un! die Freiheit geschieht ın der kontinuijerlichen politischen (3@2-
Aussıchten tür die CD  = für einen solchen Fall für staltung des Gemeılnwesens, ın der Sıcherung der Lebens-
alles eher als schlecht beurteıilt worden. Vermutlich lıeßen chancen, der Freiheıit für den Eiınzelnen, der Solidarität
sıch stuftenweise beide Anomalıen eingrenzen oder auft- Zzugunsten der Schwächeren un! der 1n Gesellschaften des
heben, die mmobilismus ın die deutsche Innenpolitik ständıgen Wandels jeweıls Benachteıilıgten. reı abgewan-
bringen un! zugleıich die Stabilität des Parteiensystems BC- delt ach Kant: Antıkommunismus ohne gesellschaftspoli-
ahrden. Dıie Anomalıe: dafß 1ın der Opposıtion eine tische Anschauung ıst blind. Mıt z1emlich blindem Sarkas-
Minderheit der Mehrheıt das (Gesetz des Handelns I1NUS hat Straufß aber alle Versuche eıner orıgınaren
aufzudrängen versucht un!: damıt die Opposıtion INsSge- Gesellschaftspolitik der Unıion („Neue Soz1iale Fragen‘‘)

bedacht. Christlıch 1sSt eın solcher Antiıkommunismus DC-sSamt eın Erreichen der Mehrkheıit imponierender
bayerischer Ergebnisse hındert, eben weıl die bürgerliche wıß nıcht, der Berufung auf das christlich-europä-
Mıtte e1INe Politik Straußscher Prägung ablehnt. iıne ısche Geschichtsbewußtsein.
7weite Anomalıe: da{fß eine Minderheıtspartel, die FDP,
alleın arüber bestimmt, wer regıert. Anstelle der Andeu- ber davon abgesehen wenn schon Polıitiker und Parteıen
tungen AD Ausschöpfung des ganzen „nıchtsozialistischen das Attrıbut „„Christlich“‘ 1M Namen führen,

christliche Wiähler VO ıhnen mındestens eın ebenso hu-Wählerpotentials‘‘ Deutschnationalen un!
z1alen Demokraten 1mM Fraktionsabkommen der Unions- Maßhalten ım Umgang mMiLt der Macht, WI1e€e 065 jeder
parteıen ware eın offenes bundesweıtes Auttreten neben- demokratische Wiähler VO jedem polıtıschen Mandatsträ-
einander der ehrlichere Weg SCWESCNH. Nur hätte das 1n CI darf,; und natürliıch auch eın ınımum
Bayern och mehr als außerhalb Bayerns zunaächst einmal Stazl UN Respekt ım Umgan3 miıt politischen Gefährten
das Ende der ‚„„Union““ bedeutet; diesen Preıs wollte iın UN Konkurrenten. Beides mu{ß iINnan in der CSU-Führung
Bayern un außerhalb Bayerns nıemand bezahlen. Wer vergeblich suchen. Nıchts 1St dagegen einzuwenden, da{fß
aber ll ausschließen, dafß die Union Jetzt nıchtocheiınen Politiker die Macht und den Eıinfluß, den S1e durch Mandat
viel höheren Preıs zahlen Mu mMıt der Unmöglichkeit un persönlıche Stellung Zzu Nutzen des Ganzen, ZU

eines Regierungswechsels auf lange Sıcht, miıt der erpe- Vorteıl eıner Parteı, deren Ziele s1e VELrLFETEN, un auch ZUuU

tulerung soz1aldemokratischer Regierungsmacht, mıt dem eigenen Vorteil 1m Erstreben VO  3 AÄmtern uHEzZeN ber
Verlust der durch christlich-konservativ-lıberale ympa- W as Strau{fß Freunden un Feinden vorführt, 1st eın Macht-
thıiewiırkung Kohlscher Prägung größtenteils eben erst- spıel als poliıtisches art POUT l’art Negatıv könnte INan

rückgewonnenen wahlentscheidenden Mitte, durch Her- auch SapcNh, Destruktionspolıitik ıhrer selbst wiıllen, als
beitührung „schwedischer Verhältnisse‘‘ als Folge Straufß- ob er sıch 1m polıtıschen Verwirrspiel eiıne rücksichts-
scher national-lıberaler Obstruktionspolitik mıt einer lose Demontage aller, die nıcht restlos seıne Meınung tel-
Christlich-Demokratischen Unıion als Mittel ZU Zweck? len, erst eıgene Gröfße beweısen müßte. „Ethische‘“‘ Be-

denken (man vergleiche Straußens Außerungen seınem
Urteıl über Helmut ohl VOT der Jungen Union BayernsWie christlich ıst die CSU? 1mM Fernsehen) scheinen sıch 1U FeSCH, WenNnn andere
seın ‚Denken‘‘, seıne Sprache un! seıne Absıchten

Damıt waren WIr beım zweıten: eım Christlichen. Straufß anders die Öttentlichkeıt bringen, als 65 gerade gelegen
kommt.spricht VO  > ‚„„cChristlich-europäischem Geschichts-

bewufßtsein‘‘. Man meınt ahnen, W as darunter VeCI-

stehen 1st eıne treiheitliche Politik, die ın christlichen Ira- Im übrıgen: wenn 1114l schon christlich firmiert, M ıt Be-
ditionen, besser: 1M christlichen Menschenbild gründet kennermut oder verschämt, weıl INan nu  e} eiınmal ‚chrıst-

liıche Tradıtion“‘ un: ‚„‚christliches Geschichtsbewußt-und die auf aktuelle Weltlage bezogen in allen Belangen
etrikt antıkommunistisch agıert. Nun 1St Berutung auf das seın‘‘ als Ferment für den Autbau und den Zusammenhalt
christliche Menschenbild gut, un!: ın der Abwehr kom- un das Wirken einer Parteı braucht, dann annn 65 christ-
munistischer Ideologie un Herrschaftt, ob iın SowjJet- oder lıchen Wiäahlern nıcht gleichgültig se1n, WwW1e dieses ‚Christ-
in Euroform, sollen sıch gewiß weder christliche Wäihler lıch“‘ interpretiert wiırd: christlich-sozial, ıberal, deutsch-
noch christlich tirmierende Parteien VO  } irgend jemandem natıonal oder nationalıstisch-autoritär. Wenn INan sıch
übertreffen lassen. ber MT blofßem, zudem noch VOI- schon resolut mı1t bayerisch-europäischem Ge:
nehmlich ach ınnenpolitıischen Ma(ßstäben zurechtge- schichtsbewußtsein auf Deutschnatıionale zubewegt, dann
schnıttenem Antıkommunismus annn eın westlicher soll 111an das auch NCNNECN und eın alt-nationalistisches
Staat seıne demokratische Zukunft sıchern. Der Hın- Ethos (es g1bt auch Neonatıonalısten 1mM Koalıtionslager:

sıehe Ostpolıtik!) nıcht mıiıt eiınem christlichen verwech-WEeISs auf die milıtärısch-politische Gefährdung A4AUS dem
Osten un auf die Getahr der Verharmlosung eınes seln. Wenn iInNnan sozıalistisch-marxistischen ewegungen
angeblich retormistischen West- oder Eurokommunismus Recht vorwirft, s1e mıfßbrauchten christliıches Gedan-

kengut, oder diese adelt, S$1E ließen sıch durch Mar-1St zweıtellos ine notwendiıge un! gegenwärtıig nıcht
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xisten ideologısch mıßbrauchen, dann soll INan äa Kreuth) nıcht autheben, sondern NUur „überlagern‘‘ (vgl
ber dem rechten Teıl des ıdeologischen Spektrums keine die Auslassungen des „Bayernkuriers‘“‘ VO 16.12.76).
grundlegend anderen Ma(stäbe anlegen. Es kommt nıcht Geschäftsgrundlagen scheinen da jederzeit mobil sein:

sehr datrauf d daß C3S, WwW1e auf der etzten Sıtzung des das „„Imperatıve Mandat‘‘, das 658 laut Strau{fß ‚„bei uns nıcht
Geschäftsführenden Ausschusses des ZdK testgestellt o1bt“‘, wırd ZW ar dem polıtischen GegnerZVorwurf SC
wurde, beı Trennung der Unionsparteıen schwerer werde, macht, be] sıch selbst aber ın jeder Rıchtung (einmal
‚„‚katholische Anlıegen in den polıtischen Raum hınein gegenüber der bayerischen Landesregjerung, eiınma|
vermıiıtteln oder dort durchzusetzen‘‘, entscheidend 1St die gegenüber dem größeren Partner ın der Union, einma|
Glaubwürdigkeıt des Christlichen in eıner Parteı, un: durch die Parteı gegenüber dem Parlament, eın anderma|
ZW al Glaubwürdigkeıit nıcht L1UT 1mM Programm, sondern durch die Landesgruppe gegenüber der Parteı) ausgeübt.
1in der Gestaltung polıtıscher 7ıele un: Miıttel und 1mM Ver- Mıt Straufß verfügt die CSU über keinen einwandtreien
halten des Führungspersonals. demokratischen Akzent. Das wırd sıch nıcht NUur über

christlich-liberale Wiahler auf die Unıion nachhaltıg
negatıv auswirken.

Führungsaufträge
koöonnen zurückgenommen werden Nun heißt es immer wıeder, das alles sel eın persönlıches

Problem des Vorsitzenden der CSU: seıner bajuwarısch-
ber un:! damıt sınd WIr beim Dritten un!: Letzten barocken Kratftnatur. Die Parte1 sel1l anders, un das trıttt

1St nıcht L11UTr die Glaubwürdigkeıit des Christlichen iın iın Maßen sıcher auch och ın demokratischen Staaten
den Unionsparteıen angesprochen, geht och mehr un! Parteıen ex1istieren un: rechtfertigen Parteitührer sıch
dıe demokratische Glaubwürdigkeit der CGCSU un: ihrer nıcht Jenselts der Partel. Sıe erhalten VO  3 ıhr eınen Füh-
Führung. Was da programmatiısch (teıls der Stelle VO  ] rungsauftrag. Dıieser annn oder mufß, WenNnn CS die el-
christlich) als „Treiheitlich“‘ verkündet wırd (vgl das In- gCHC Glaubwürdigkeit geht, auch zurückgenommen W CI -
terview von Strau{fß mıt der ‚„ Welt“‘ VO /6); 1st iın den Denn WeTr ıhre Führer gewähren läfßt, stimmt ıhnen
der politischen Praxıs dıe orgänge ach Kreuth haben VOT der ÖOfftentlichkeit un! hat sıch dafür erantetwor-

wıeder deutlich gezeıgt autorıtäre Eın-Mann-Herr- ten Gegebenentalls wırd der Zustand eıner Parteı selbst
schaft mıiıt Hılte VO  3 Lreu ergebenen Vasallen, deren Inter- daran CSSCNH, wIiewelt diese sıch eıne ach demo-

sıch mıt den Interessen des Vorsitzenden decken. kratiıschen Regeln ırrıtıierende Führung durchzusetzen be-
Unter solchen Verhältnissen nımmt nıcht eiınmal mehr reıt oder ın der Lage ISt iıne CSU jedenfalls, die sıch Jetzt
wunder, wWenn nottalls selbst Vereinbarungen un! Verträge nıcht aut sıch selbst besinnt, wırd ach Strau{fß nıcht mehr

reriten se1IN. Seebereinen entgegenstehenden Beschlufßlß (gemeınt 1St der VO  5

organge

Nach der Synode Gemermsame
utete INan darın den Versuch, die Be-Konferenz strebungen, die auf eine WI1e auch 1M-
InerTr Weıiterführung des SyM-

‚„„Kırchliche Aufgaben autf überdiöze- „ Verantwortung des SaNZCH (sottes- odalen Prinzıps hinausliefen, auf mOg-
Ebene 1ın der Bundesrepublik volkes tür die Sendung der Kırche“‘ lıchst geräuschlose Weıse kanalisıe-

Deutschland, die sıch dem Leitungs- (vgl H  9 Junı H975 791 Es dauerte ren Umstrıtten War auf der Synode
AT — Vertretfen durch die Deutsche Bı- ach Abschlufß der Synode eın SaNZCS auch, WCI den Vorsıtz ın der Konterenz
schotskonterenz und den freien Jahr, bıs sıch dıe GemeıLinsame Konte- tühren sollte. War zunächst vVOorgesc-
Laieninitiativen Veresien durch das 1 GIPZ auf eıner ersten Sıtzung iın Wurz- en,; dafß keinen klassıschen Vorsıt-
Zentralkomitee der deutschen Katho- burg Z November 1976 konstitu- zenden geben, sondern die Leıtung
lıken — gemeiınsam stellen, werden lerte. eım Vorsitzenden der Bischofskontfe-
durch die ‚Gemeıinsame Konfterenz‘ KT un! dem Präsıdenten des Zentral-
beraten.“‘‘ So lautet eın Abschnıiıtt ın Auf der Synode selbst W alr dıe Begeı- komıitees gemeınsam lıegen sollte,
dem VOoO  > der Gemehnnsamen Synode auf Sterung über das NEUu schattende wollten 1in der Schlufßphase die Bı-
der Vollversammlung 1m Maı 975 GremıiLium keineswegs autf allen Seıten schöfe durch eınen AÄnderungsantrag
verabschiedeten Beschlufß über die orofß SCWESCH. IDenn da un: dort VCI- den Vorsıtz doch noch der Bischots-


